Grünberger 2° 


Stuͤck 2. 


Sonnabend den 11. Januar 1834. 


Der Vorſichtige. 


Sey huͤbſch vorſichtig! ſagte Mutter Lieſe zu 
ihrem Soͤhnchen Valentin, als ſie eben mit ihm 
auf die Straße ging, und Plautz, da lag Valentin 
und ſchlug ſich ein Loch in den Kopf, wovon er noch 
heute die Narbe traͤgt. Mehrere Wochen hatte der 
arme Junge in der Stube ſitzen muͤſſen; er hatte 
ſich fo ſehr darauf gefreut, einmal in die freie Luft 
zu kommen, und nun mußte er des Unfalls wegen 
noch laͤnger zu Hauſe bleiben. Als er endlich ein⸗ 
mal wieder hinauskam, da wurde noch viel mehr 
Vorſicht angewandt, den guten Valentin vor ei: 
nem Unfalle zu hüten; aber er fiel richtig wieder 
auf die Naſe; natürlich, denn er war, je mehr man 
ihn der Freiheit entzog, gar nicht gewohnt, ſeine 
Beine und Gliedmaßen ſelbſtſtaͤndig zu gebrauchen. 
Bald war kein Fleck an ſeinem Leibe, den er ſich 
nicht ſchon zerſtoßen und zerſchlagen hatte. Das 
machte ihn nun ſo uͤbermaͤßig aͤngſtlich, daß er die 


Vorſicht ſelbſt, aber auch zugleich der ungluͤckſeligſte 
Menſch wurde; denn nicht nur, was ſeinem Koͤr⸗ 
per anbetraf, ſondern in allen feinen Angelegenheis 
ten zeigte er eine aͤngſtliche Vorſicht, die ihm das 
Leben verbitterte. & 

Valentin nahm ſich, weil er eine friedliche gut⸗ 
muͤthige Seele war, ſorgfaͤltig in Acht, jemanden 
zu beleidigen. Damit ging es ihm aber nicht beſſer, 
als mit ſeiner Naſe; wie er ſich dieſe als kleiner 
Bube oft auf den Steinen beſtoßen hatte, ſo ſtieß 
er uͤberall auch mit ſeinem Benehmen und mit den 
Worten bei den Leuten an, und niemanden konnte 
er's recht machen. 

Zum Beiſpiel, Herr Ruͤber und Herr Nuͤber 
waren im Amte ſeine Vorgeſetzten. Herr Ruͤber 
konnte ihn befoͤrdern; vom Herrn Nuͤber hing die 
Menge ſeiner Arbeiten ab; Herr Nuͤber konnte aber 
den Herr Ruͤber, und umgekehrt, dieſer konnte jez 
nen nicht leiden. Valentin wollte es indeß mit 
keinem verderben. Er war daher hoͤflich, zuvor⸗ 


kommend gegen Beide. Der Herr Ruͤber war da: 
mit aber nicht zufrieden, daß Valentin dem Herrn 
Nüber gleiche Ehre erwies. Sie wiſſen doch, ſagte 
er ihm einſt, daß ich vor dem Herrn Nuͤber ſtehe; 
Sie muͤſſen in Ihrem Betragen doch einen Unter⸗ 
ſchied machen. Das ließ ſich Valentin geſagt ſeyn. 
Er machte alſo, wenn beide Herren in der Amts⸗ 
ſtube waren, ſobald er eintrat, oder wenn er ſie 
irgendwo zuſammen traf, dem Herrn Ruͤber zwei 
Buͤcklinge, und dem Herrn Nüber nur einen. Dem 
entging aber dieſer Unterſchied nicht. Soll ich Sie 
etwa lehren Buͤcklinge machen? ſagte er zu Valen⸗ 
tin. Für Ihre Artigkeit, die Sie dem Herrn Ruͤ⸗ 
ber erweiſen, koͤnnen Sie die Arbeit, die Sie mir 
hier gebracht haben, noch einmal machen; es iſt 
ein Wiſch, ein jaͤmmerlicher Quark, und wenn Sie 
es nicht beſſer machen, ſo kann ich ſie Ihnen ja noch 
einmal zuruͤckgeben. Valentin hatte ſo gut Ehre 
im Leibe, wie ein anderer Menſch, aber er hatte 
nicht den Muth, ſich zur Wehre zu ſetzen. Es 
kochte der Aerger in feinem Herzen; er hätte gern 
etwas entgegnet, aber: Vorſichtig! Vorſichtig! 
Valentin! rief er ſich zu; der Mann macht dir das 
Leben ſauer, wenn du nicht kaute gehſt. Er machte 
dem Herrn Nuͤber nun ebenfalls zwei Kratzfuͤße, 
wie dem Herrn Rüber, und bei der naͤchſten Vakanz 
ward ihm dafuͤr ein Anderer vorgezogen. Um die⸗ 
ſer, ſeinem Beutel und ſeiner Ehre nachtheiligen 
Zuruͤckſetzung kuͤnftig vorzubeugen, legte er ſich auf 
heuchleriſche Geſichterſchneiderei; ſah er den Herrn 
Ruͤber in Gegenwart des Herrn Nuͤber, ſo ſchnitt 
er, waͤhrend er den Einen bekratzfußte, dem Andern 
ein freundliches, jenen gleichſam verhoͤnendes Ge⸗ 
ſicht. Beide merkten das, erklärten den guten Va⸗ 
lentin fuͤr einen zweideutigen, heuchleriſchen Men⸗ 


! 
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ſchen; er mochte gewiſſenhaft und fleißig ſeyn in 
ſeinen Geſchaͤften, wie er wollte, Herr Ruͤber be⸗ 
foͤrderte ihn nicht, Herr Nuͤber ſchor ihn mit Arbei⸗ 
beiten, und er hatte von feiner ängftlichen Vorſicht, 
den Leuten nicht zu mißfallen, weiter nichts, als 
daß er, für ſchlecht gehalten, ſich wirklich auch in 
jeder Hinſicht verſchlechterte. 

Nicht beſſer ging es Valentin im Heirathen. 
Wenn du ein Weib nehmen willſt, ſagte ſeine alte 
Mutter, ſo ſieh dich ja vor, denn es giebt heut zu 
Tage gar boͤſe Weiber. Es hat zwar zu allen Zei⸗ 
ten gute und boͤſe Weiber gegeben; ſo weit aber 
hatte die Frau Mutter allerdings recht, wenn ſie 
ihrem ohnedies vorſichtigen Herrn Sohne rieth, 
bei dem Heirathen das „Trau-Schau-Wem“ zu 
bedenken. 

Valentin hatte fruͤhzeitig eine Bekanntſchaft in 
der Verwandtſchaft gemacht. Jungfer Roſe war 
ein ſchmuckes Maͤdchen, und, wenn's nicht mehr 
war, ſo hatte die Gewohnheit, ihn zu ſehen, ſie dem 
rehfuͤßlichen Herrn Vetter nicht abgeneigt gemacht. 
Jungfer Roſe aber hatte drei Fehler. Erſtens, ſie 
hatte kein Geld; zweitens, ihren Vater konnte 
Herr Nuͤber nicht leiden; drittens, war ſie ſtets bei 
muntrer Laune, beſaß Mutterwitz, und ein Wort 
war ihr, wie man ſagt, nicht an den Mund gewach⸗ 
ſen. Sie war ſehr aufrichtig, und das erklaͤrten 
andere Leute, wie auch Valentins Mutter, für 
ſchnippſch. Valentin war der Jungfer Roſe herz⸗ 
lich gut; aber der drei Fehler wegen gewoͤhnte er 
ſich, ſie allmaͤlig zu meiden, ſie nicht mehr zu ſehn, 
und auf eine Andere zu denken. i 

Da fand ſich ein Klaͤrchen, das hatte die drei 
Fehler nicht; ſie hatte Geld, aber ſie putzte ſich ſehr 
gern. Das ginge wohl; aber es geht nicht, ſagte 


die Mutter. Die macht dich arm, denn du wuͤrdeſt 
ihr nicht Kleider genug ſchaffen koͤnnen. Moͤglich, 
daß die Mutter recht hatte; aber Klaͤrchen war 
ſonſt ordentlich und in anderer Art ſparſam, und 
wer weiß, ob ihr die Putzluſt nicht wäre abgewöhnt 
worden. 

b Unter den Heirathbaren hatte Barbara den Ruf 
einer guten Saͤngerin und eines ſonſt verſtaͤndigen 
Mädchens. Valentin war ganz von ihr entzückt. 
Geh mir, ſagte die Mutter, mit den gelehrten Wei⸗ 
bern, die verſtehen nichts von der Wirthſchaft; die 
iſt zu klug fuͤr dich, die dreht dir Naſen, daß dir die 
Augen uͤbergehen moͤchten. 

Jungfer Eliſabeth ward von Leuten, die ſie naͤ⸗ 
her kannten, ſehr gelobt als haͤuslich und wirth: 
ſchaftlich; aber ſie war etwas ſtolz, und hatte den 
Herrn Ruͤber, Valentins Vorgeſetzten, als er ſich 
in ihrer Gegenwart einige unanſtaͤndige Redens⸗ 
arten erlaubte, in ſeine Schranken gewieſen. Dem 
Herrn Valentin flößte das eigentlich viel Achtung 
für fie einz aber die Vorſicht, die Vorſicht! — An 
einer fuͤnften und ſechſten war eben ſo Dies und 
Jenes auszuſetzen, und vor lauter Vorſicht blieb 
Herr Valentin länger, als ſelbſt die Mutter 
wünfchte, ohne Frau, 

Der vorſichtige Mann fing nun die Mufterung 
von vorn an. Er dachte wohl an ſeine aͤlteſte Nei⸗ 
gung, die Jungfer Roſe; die aber war verſorgt, 
und ihr Mann, ein waderer Gaſtwirth, war recht 
wohl zufrieden, daß ſeine Frau ſo viel Mutterwitz 
und Mundwerk hatte, denn ſie wußte ſich gar 
trefflich in die Leute zu ſchicken, und ſie kehrten gern 
in feinem Wirthshauſe ein. — Klaͤrchen hatte einen 
Kaufmann geheirathet, dem ihr Kapitälchen recht 
gut zu Statten kam; weil der Mann ſelbſt in ſei⸗ 
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ner Lebensart einfach war, und ſeine Frau nur in 
ſolche Geſellſchaften fuͤhrte, wo ſie an andern Din⸗ 
gen, als an Putz und Staat Gefallen finden lernte, 
fo fand er ſich begluͤckt durch fie. — Barbara, die 
Sängerin und vermeinte Gelehrte, war eines Bes 
amten Frau geworden, der ſich recht gluͤcklich fuͤhlte, 
in ſeinen arbeitsloſen Stunden daheim ein Weib zu 
finden, das im Stande war, mit ihm ein vernuͤnf⸗ 
tiges Wort zu reden, ein gutes Buch zu leſen, und 
ihm ein Liedchen zur Erheiterung und Erbauung 
vorzuſingen. Mit der Wirthſchaft ging es um ſo 
beſſer, je gewandter, bedachtſamer und thaͤtiger ihr 
Geiſt war, um den kleinen Dienſt ſchnell und ge⸗ 
ſchickt zu beſeitigen, und um einzuſehn, wie noth⸗ 
wendig der Fleiß zur Erhaltung der haͤuslichen Zu⸗ 
friedenheit ſey. — Die als ſtolz verſchriene Eliſa⸗ 
beth war einem Manne zu Theil geworden, der ſich 
bisher, wie man ſagt, oft gar zu gruͤn gemacht 
hatte, fo daß er ſehr gewöhnlich von Andern berupft 
und benagt und uͤberſehen wurde. Eliſabeth flößte 
ihm ein größeres Chrgefühl ein, gab feinem Leben, 
feiner Handelsweiſe ein beſſere Haltung, und Herr 
Valentin haͤtte ſich Gluck wuͤnſchen koͤnnen, wenn 
ſie ſeine Frau geworden waͤre. — Eben ſo war es 
mit der Fuͤnften und Sechſtenz ſie hatten wohl ihre 
Fehler noch, aber vernünftige Männer wußten die 
anderweitigen guten Eigenſchaften zu ehren, und 
ſelbſt die Fehler blieben oft nicht ohne vortheilhafte 
Wirkung. Die Eine zum Beiſpiel war eigenſin⸗ 
nig, und wurde leicht boͤſe, wenn nicht ihre Wille 
geſchah; da ſie aber zugleich auch gutmuͤthig, ſorg⸗ 
ſam und redlich war, ſo hatte ſie einen ſehr guten 
Einfluß auf ihren Ehemann, der ſonſt einen Hang 
zum Leichtſinn hatte, und fie machte einen ordent⸗ 
lichen Mann aus ihm. 


Das fah nun Alles Herr Valentin, und hatte 
einen ſechsfachen Ueberwurf mit feiner Mutter, die 
ihm Alle ausgeredet hatte. Dumm Zeug! meinte 
die Mutter. Wer weiß, ob Alles ſo iſt, wie's aus⸗ 
ſieht. Und wer kann den Leuten in's Herze ſehn? 
Es wird fuͤr dich ſchon noch ein Maͤdel geben. Da 
kam denn nun endlich eine Siebente zur Wahl. — 
Hat ſie Geld? fragte die Mutter die Unterhaͤnd⸗ 
lerin. — Freilich. Die Eltern find reiche Leute. — 
Iſt fie ſchnippſch? — J Gott behuͤte. Das iſt eine 
wahre Seele. Sie redet kein Wort; ſie iſt nur 
ſtille.— Na, das iſt kein Fehler. Die Plapperer 
taugen nicht viel. — Putzt ſie ſich gern? — Die 
Mutter hält fie fehr ſtrenge; fie kommt wenig aus, 
nur alle Sonntag in die Kirche, und dazu darf fie 
ſich nur einfach kleiden. — Iſt fie etwa muſikaliſch? 
fragte Valentin, der ein großer Freund von Muſik 
war. — Wo denken Sie hin! Ne, ſo was lieben 
die Eltern nicht; das find ehrliche, ſchlichte Leute. — 
Na, da darf ſie wohl auch keinen Roman leſen? 
fiel die Mutter ein. — Ne, leſen und ſchreiben kann 
fie, auch huͤbſch nähen und ſtricken; es iſt ihr lange 
ein Lehrer gehalten worden. — Sie traͤgt doch nicht 
etwa die Naſe hoch? — Gerade das Gegentheil; 
ſie ſpricht mit niemanden ſo freundlich und ſo gern, 
als mit dem Geſinde. — Eigenſinnig iſt ſie doch 
wohl auch nicht? — Ei bewahre! ſie thut Einem 
Alles, was man haben will, zu Gefallen. — Die 
vorſichtige Mutter war ganz entzuͤckt, und darum 
auch der heirathluſtige Valentin, denn nun ſchien 
ja ein wahrer Engel von Maͤdchen gefunden zu 
ſeyn. — 

Die Bewerbung und Hochzeit erfolgte. Herr 
Valentin war ein Ehemann, aber ein gluͤcklicher 
nur in den erſten Wochen. Die wahre Seele, wie 
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ſie genannt worden war, war eine ungebildete, ein⸗ 
faͤltige Seele. Herr Valentin konnte kein geſcheid⸗ 
tes Wort mit ihr reden, und auch unter Leuten in 
Geſellſchaft konnte er ſie nicht bringen, denn ſie war 
an einen gebildeten Umgang nicht gewöhnt. Zu 
Hauſe hatte Herr Valentin und ſeine Frau wenig 
andere Unterhaltung, als die, einander anzugaͤh⸗ 
nen. Das wurde dem guten Manne bald ſehr 
langweilig. Schnippſch war ſie nicht, aber grob, 
wenn ihr etwas nicht nach Willen war. Sie putzte 
ſich nicht; deſto nachlaͤßiger, unſauberer ging fie im 
Hauſe umher, und ihre Wohnung, ihre Kuͤche ſah 
wie ſie aus. Stolz war ſie nicht, im Gegentheil, 
ſie ließ ihren Mann in der Stube ſitzen, und ſetzte 
ſich zur Koͤchin, die denn bald Frau im Hauſe war, 
und gelegentlich, trotz der Vertraulichkeit, der Frau 
derbe Sachen ſagte. Eine Wirthin konnte ſie auf 
dieſe Art nicht ſeyn; in keiner Art hatte der gute 
Mann ſeine Verſorgung. Er fuͤhrte Klagen bei 
feiner Mutter; dieſe vertröftete ihn auf der Eltern 
Geld. Ihr Vater ſtarb, und ſiehe da, der als reich 
verſchriene Mann verließ kaum ſo viel, daß die 
Wittwe nothduͤrftig leben konnte. 

Nun glaubte Herr Valentin der Verbeſſerer 
ſeiner Frau werden zu muͤſſen. Aber die wahre 
Seele, das ſtille Waſſer entwickelte nun ſo viele 
Ungelehrigkeit, ſolch einen hartnaͤckigen Sinn, daß 
ſie von ihren vielen uͤblen Gewohnheiten nicht nur 
keine ablegte, ſondern zugleich einen Eigenſinn, 
eine Gemeinheit entwickelte, die den ohnehin furcht⸗ 
ſamen Valentin bald einſchuͤchterte, und dermaßen 
in die Bohnen trieb, daß er zuletzt Gott dankte, 
wenn er ſich in ſein Zimmer verſchließen, uͤber ſei⸗ 
nen Akten ſchwitzen, oder zu einem guten Freunde 
gehn konnte, um nur ſeinem langweiligen, un⸗ 


wirthlichen, einfältigen Weibe zu entrinnen. Zu 
ſpaͤt lernte er einſehn, daß man, wenn man heira⸗ 
then will, auch den Muth haben müffe, irgend ei⸗ 


nen weiblichen Fehler mit zu heirathen, denn fo. 


wie kein Weib einen vollkommnen Mann kriegt, ſo 
ſind auch keine vollkommnen Weiber zu finden. 
Der Verſtand iſt die Hauptſache. Wer ſich vor ei⸗ 
nem verſtaͤndigen Weibe fuͤrchtet, der verdient frei⸗ 
lich, daß er, wie Valentin, zuletzt von einem dum⸗ 
men betrogen werde. 


Die Hoffnung. 


Es reden und traͤumen die Menſchen viel 
Von beſſeren kuͤnftigen Tagen, 

Nach einem gluͤcklichen goldnen Ziel 

Sieht man ſie rennen und jagen; 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung. 


Die Hoffnung fuͤhrt ihn ins Leben ein, 
Umflattert den froͤhlichen Knaben, 

Den Juͤngling begeiſtert ihr Zauberſchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben; 
Denn beſchließt er im Grabe den muͤden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf. 


Es iſt kein leerer, kein ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 

Im Herzen kuͤndet es laut ſich an, 

Zu was Beſſerem ſind wir geboren, 

Und was die innere Stimme ſpricht, 

Das taͤuſchet die hoffende Seele nicht. 
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Der blinde Wegweiſer. 


Der bekannte Baron von Poͤllnitz reiſte ein⸗ 
mal in einer Winternacht, wo die Wege ſehr ver⸗ 
ſchneit waren und noch immer neuer Schnee fiel, 
Sein Poſtillion mußte mehreremale abſteigen, um 
ſich nach dem Wege umzuſehn, und gab dabei zu 
verſtehen, daß er den Wagen umzuwerfen beſorge, 
weil er den Fahrweg verloren habe. Endlich hoͤrte 
man in einiger Entfernung einen Ton, wie wenn 
jemand huſtet. 
hoͤrte, rief er: Seyd Ihr da, Steffen? Darauf 
erfolgte ein deutliches Ja. Nun wendete ſich der 
Poſtillion an den Baron von Poͤllnitz mit den Wor⸗ 
ten: Gnaͤdiger Herr! jetzt koͤnnen Sie außer Sor⸗ 
gen ſeyn, wir werden gewiß den rechten Weg fin⸗ 
den; der blinde Steffen iſt da, der uns zurechtwei⸗ 
fen fol. Der Baron hielt dieſes natürlich für ei- 
nen unzeitigen Poſtillionsſpaß und aͤußerte fein 
Mißfallen darüber; allein der Poſtillion belehrte 
ihn eines Beſſern. Gnaͤdiger Herr! ſagte er, die⸗ 
fer Blinde hat nun feit zwanzig Jahren gegenwaͤr⸗ 
tig taͤglich zweimal den Weg gemacht und ſich nie⸗ 


Sobald der Poſtillion dieſen Ton 


1 


mals verirrt; er mag ihn nun riechen oder fuͤhlen 


koͤnnen, kurz, ich weiß, daß er uns an Ort und 
Stelle bringen wird. Dieſes geſchah auch trotz des 
fuͤrchterlichen Schneegeſtoͤbers. 


— 


Logogryph. 


Drei Worte nenn' ich Euch inhaltsſchwer: 

Eins ſummet und brummet die Kreuz und Quer; 
Das Andre ſtammet vom Sonnenſchein, 

Kann nimmer ganz ohne ein Feuer ſeyn; 


Das Dritte belebt durch ein kraͤftiges Mark, 
Macht Dich zu der Arbeit, zum Heldenthum ſtark. 


a Auflöfung der Charade im vorigen Stück: 
Herzblatt. 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


. Bekanntmachung. 

Die Ausführung ſaͤmmtlicher Reparatur- und 
Neubauten für Rechnung der Commune iſt 
Sache der Loͤblichen Bau⸗Deputation. Ohne Ihre, 
und namentlich ohne die Anweiſung des Herrn 
Bau⸗Senator Below, iſt daher nicht der geringſte 
Bau dieſer Art vorzunehmen, eben ſo wenig aber 
Bau⸗Materialien für Rechnung der Commune, an 
wen es auch ſey, zu verabreichen. Wer fuͤr kuͤnftig 
dies nicht beachtet, hat es ſich ſelbſt beizumeſſen, 
wenn die Loͤbliche Bau⸗Deputation den eingereich⸗ 
ten Rechnungen Ihr Atteſtat verſagt, und Zahlung 

nicht erfolgt. 

Gruͤnberg den 8. Januar 1834. 

Der Magiſtrat. 


> Bekanntmachung. \ 

Die bisher vom Herrn Kaufmann Grempler 
gepachteten Jagden auf den hieſigen Stadtguͤtern, 
werden mit dem 21. May d. J. pachtlos, und iſt zu 
deren weiteren Verpachtung an die Meiſtbietenden 
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ein Licitations⸗Termin auf Dienſtag den 14. 


Januar c. Vormittags um 11 Uhr auf hie⸗ 
ſigem Rathhauſe anberaumt worden, zu welchem 
Pachtluſtige eingeladen werden. Die Grenzen der 
zu verpachtenden Jagden, wie die Bedingungen 
der Verpachtung, koͤnnen taͤglich in der rathhaͤusli⸗ 
chen Regiſtratur eingeſehen werden. 

Grünberg den 8. Januar 1834, 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations-Patent. 
Die Tuchmacher Jeremias Gottlob Großmann⸗ 
ſche Wohnſtube Litt. B. im Zten Fabrikantenhauſe, 


taxirt 86 Rthlr. 10 Sgr., ſoll im Wege der noth⸗ 


wendigen Subhaſtation in Termino den 25. Ja⸗ 
nuar k. J. Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden, wozu ſich beſitz- und zahlungs⸗ 
fähige Käufer einzufinden, und nach erfolgter Erz 
Elärung der Intereſſenten in den Zuſchlag, ſolchen 
ſogleich zu erwarten haben. 
Grünberg den 28. Oktober 1833, 
Koͤnigl. Land- und Stadt = Gericht. 


Subhaftations = Patent, 
Die zum Tuchmacher Friedrich Wilhelm Koͤh⸗ 
ler'ſchen Nachlaß gehörigen Grundſtuͤcke, 
1) das Wohnhaus No. 157. im Iten Viertel in 
5 8 taxirt 252 Rthlr. 17 Sgr. 
9 7 
2) der Weingarten No. 623. am langen Graben 
in der Leſſener Straße, taxirt 186 Rthlr. 
7 Sgr., ü 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 25. Januar 1834 Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffent⸗ 
lich an die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 
ſich befiß: und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, 
und nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in 
den Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 21. Oktober 1833. 
Koͤnigl. Land- und Stadt-Gericht. 
— -—-¼- - — —2—ͤ —ꝛęẽ— w:1».kĩͤ17!ͥ un 


Montag den 13. dieſes, Nachmittags 2 Uhr, 
ſoll fuͤr Rechnung des hieſigen Tuchmacher⸗Gewerks, 
ohnweit der kleinen Walkmühle, das ſtehende Holz 
von einem Fleck Haide meiſtbietend verkauft werden, 
wozu wir Kaͤufer ergebenſt einladen. 

Gruͤnberg den 9. Januar 1834. 
Die Vorſteher des Tuchmacher-Gewerks. 


Obſchon ich vor mehreren Jahren den Herren 
Gutsbeſitzern und reſp. Paͤchtern der Umgegend in 
dieſem Blatte die Nachricht mittheilte: daß die El⸗ 
berfelder Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, deren 
Agent ich bin, auch Verſicherungsantraͤge auf Ge⸗ 
treide, Fourage und Vieh annimmt, ſo verfehle ich 
doch nicht, bei dem Beginn des laufenden Jahres 
obengenannte Herren nochmals auf jene Mitthei⸗ 
lung ergebenſt aufmerkſam zu machen. 


J. F. Effner. 


Theater= Anzeige, 


Dienftag den 14ten Januar 
zum Benefiz des Unterzeichneten 
: zum Erſtenmale: 


Ben David, 
der Knaben⸗Raͤuber, 


oder: 


Der Chriſt und der Jude, 
Schauſpiel in 5 Aufzuͤgen nach Spindlers Er⸗ 
göblung: «Der Jude” bearbeitet von Bernhardt 

euftädt, Regiſſeur des Breslauer Stadt-Theaters. 

Der Gunſt eines hochzuverehrenden Publikums 

ſo unterthaͤnigſt als freundlichſt ſich empfehlend, 
ladet zu dieſer Vorſtellung ganz ergebenſt ein ; 

Albert Ludwig. 


(Das erſte Heft der „Pfennig⸗Encyclopaͤdie 
oder neues eleganteſtes Converſations-Lexicon für 
Gebildete aus allen Ständen,” iſt nunmehr erſchie⸗ 
nen, und koͤnnen noch hinzutretende Theilnehmer 
daſſelbe, um ſich von der Gediegenheit des Werks 
zu uͤberzeugen, bei mir anſehen. 

Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg. 


Einem Knaben von moraliſchem Charakter, 
welcher Luſt hat, ſich in einem Material-Geſchaͤft 
auszubilden und dazu die noͤthigen Vorkenntniſſe 
beſitzt, weiſet Herr Buchdrucker Krieg einen Lehr⸗ 
herrn nach. 


Dem geehrten Publiko zur Nachricht, daß das 
ſehr gut getroffene Bildniß des Herrn Primarius 
Meurer bei mir auf kurze Zeit noch zum Preiſe 
von 15 Sgr. zu haben iſt. 

— E. A. Richter, Buchbinder. 
—— 

Varinas⸗Canaſter in Rollen empfing zur 

Auswahl J. F. Effner. 


Einem Knaben, welcher Luſt hat die Tiſchler⸗ 
Profeſſion zu erlernen, weiſet man in der hieſigen 
Buchdruckerei einen Lehrmeiſter nach. 

— . ——— t: . — —— 

Täglich find friſche Pretzeln zu haben bei 

Horn im Holzmarkt⸗Bezirk. 
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in ganz neuer komplett fertiger Familien⸗ 
Schlitten iſt zu verkaufen, und ſteht in der Berg⸗ 
faͤrbe zur Anſicht. 


Beſten friſchen Aſtrach. Caviar, Brabanter 
Sardellen, feinſte Capern, neue Muskat⸗Trauben⸗ 
roſinen und Schaalmandeln empfiehlt 

. Carl Engmann. 


Mein auf der breiten Gaſſe No. 14. belegenes 
Wohnhaus bin ich Willens aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen, und koͤnnen ſich Kaͤufer bei mir melden. 

Tuchſcheerer-Mſtr. D. Kos mann 
in der Todtengaſſe. 


Ein einſpaͤnniger Jagdſchlitten nebſt Waagen 
ſteht zu verkaufen bei 
Rothe am Markt. 


Die fehlenden Sorten der glatten hölzernen 
Damenkaͤmme, desgleichen Friſeur- und Seiten⸗ 
Kaͤmmchen von Holz, erhielt und empfiehlt zu 
aͤußerſt billigen Preiſen 

C. Kruͤger. 


Mit dem Verkauf des ſchoͤnen 1827 r. Rothwei⸗ 
nes à 10 Sgr. bei ganzen Quarten wird fortgefah⸗ 
ren bei Carl Engmann. 


Vom 1. April an ſteht bei mir der Mittelſtock 
zu vermiethen, und kann auch unten ſogleich eine 
Stube bezogen werden. 

Gruͤnberg den 9. Januar 1834. N 

Chriſtian Günzel 
in der Lawalder Gaſſe. 


Friſche Pretzeln ſind fortwaͤhrend zu haben beim 
Baͤcker Richter auf der Niedergaſſe. 


Eine kleine Stube iſt zu vermiethen und zum 
1. Februar zu beziehen beim Schuhmacher Walter 
im Muͤhle'ſchen Hauſe No. 58. im Gruͤnbaumbezirk. 
— — — 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Wittwe Decker in der Lawaldergaſſe, 311. 
Carl Fiedler auf der Niedergaſſe, 31r., 3 Sgr. 
P. Weber an der Roſengaſſe, 31r. 


Bei dem Buchbinder Richter am Markt 
ſind zu haben: 

J. C. Leuchs, Anleitung zur Maͤſtung der Thiere 
und zur vortheilhaften Anwendung des Futters. 
Doppelt gekroͤnte Preisſchrift. ghft. 27 far. 6 pf. 

Dr. Durſch, das Verhaͤltniß der Schule zur Kirche 
und Staat, mit beſonderer Beruͤckſichtigung der 
neueſten Irrungen. 1833. gbft. 10 ſgr. 

J. E. Drechsler, Werth und Vortrefflichkeit der 
Religion. Dritte Auflage. Mit Kupfern. 1834. 
gbft. 17 far. 6 pf. 

J. J. Berzelius, Lehrbuch der Chemie in gedraͤng⸗ 

ter Form, bearbeitet und mit den neueſten Ent⸗ 

deckungen bereichert von F. Schwarze. Mit Ab⸗ 
bildungen. 1833. à Heft 22 ſgr. 6 pf. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. d 
Den 1. Januar: Kutſchner Gottlob Fiſcher in 
Krampe eine todte Tochter. 


Getraute. 

Den 2. Januar: Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Referendarius und Buͤrgermeiſter in Schwiebus, 
Julius Friedrich Seydel, mit Jungfrau Charlotte 
Auguſte Schneider. 
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Den 7. Poſtillion George Friedrich Klauber, mit 
Johanne Chriſtiane Hein. ee 

Den 9. Einwohner Johann Friedrich Cyrus, 
mit Igfr. Anna Eliſabeth Hummel aus Ochel⸗ 
hermsdorf. — Tageloͤhner Johann Gottlob Kloſe 
in Kühnau, mit Anna Roſina Rabrig aus Deutſch⸗ 


Keſſel. 
Geſtorbne. 

Den 1. Januar: Kaufmann Johann Samuel 
Mannigel Tochter, Emma Wilhelmine Bertha, 
17 Jahr 1 Monat 3 Tage, a S — 
Tuchfabrikanten Mſtr. Karl Friedrich Leutloff Ehe⸗ 
frau, Anna Maria geb. Senftleben, 61 Sahr 6 Monat 
13 Tage, (Lungenentzündung). 

Den 3. Winzer Joh. Chriſtoph Kurtz, 75 Jahr, 
(Schlag). — Tagelöhner Johann George Braun 
Sohn, Johann Gottlieb Eduard, 6 Jahr 6 Monat, 
(Kraͤmpfe). x 

Den 5. Einwohner Friedr. Fauſtmann, 75 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 1. Sonntage nach Epiphanias. 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Subrector Fritze. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 6. Januar 1834. Preis. Preis. Preis. 

y Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 

— —— — —— — — — — —— . — — — —ñ42—V— — 
Waizen ider Scheffelſ 1 16 3 1 13 2 1 99 
Roggen 2 — 28 9 — 26 10 — 8 = 
Gerſte, große = — * Pe — 8 
: leine = — * ‚RE 99.) 25 er 22 — 
8 . . 9 I 18 — — 18. 
Erbſen . 3 . 1 Fr 1 14 1 a 
N SE I : 1 6 1 16 3 1 15 — 
Kartoffeln E — 8 — — 7 6 — MET 
en der Zentnerf — 22 6 — 21 3 — 20 — 
troh .. Idas Schock 6 15 — 6 7 6 6 — ann 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


